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Zu der am Donnerstag, 11. Juni, ſtattfindenden 
Feier des 70. Geburtstages unſeres Ehrenmitgliedes 


Herrn Profeſſor D. Dr. M. Wehrmann 


laden wir unſere Mitglieder ergebenſt ein: 
5 ½ Uhr nachm. Feſtſitzung im Saale des Provinzial- 
muſeums, Luiſenſtraße: 

1. Adagio aus d. Streichquartett G- dur von Haydn, 

2. Anſprachen und Ehrungen, 

3. Feſtvortrag des Staatsarchivrats Dr. Papritz 
aus Berlin: „Das Geſchlecht der Loitze, die 
Fugger des Nordens, 

4. Menuett aus dem Streichquartett Es-dur von 
Mozart; | 

8 Uhr Abendeſſen im Preußenhof, trockenes Gedeck 

3.— Rm. (Kein Weinzwang.) Anmeldungen hierzu 

bei unſerem Geſellſchaftswart erbeten; 

10 Uhr im Anſchluß daran geſelliges Beiſammenſein 
ebendort. ee 


Dunkler Anzug erwünſcht. 


Eintrittskarten zu der Ehrenſitzung bitten wir ſo— 
gleich abzuholen bei unſerm Geſellſchaftswart Herrn 
Wolter, Karkutſchſtr. 13. 

Der Vorſtand. 
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Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Schrift— 
leiter der Pom. Heimatpflege Dr. Murawski in Stettin, Guts— 
beſitzer Johannes Kornſtaedt in Goltzow b. Stargard i. Pom., 
Malermeiſter Rolf Schulz in Stolp i. Pom., Frau Dr. Minna 
Walle-Riedel in Wandersleben b. Gotha (Thüringen), Univ. 
Profeſſor Dr. med. W. Schönfeld in Greifswald, Hautklinik, 
prakt. Arzt Dr. med. Neumann in Fiddichow a. O., prakt. Tier⸗ 
arzt Dr. Lebender in Prillwitz, Kreis Pyritz, Paſtor Dr. Jung— 
klaus in Regenwalde i. Pom., Rentner Walther Helbig in 
Stettin, Kaufmann Ernſt Braun in Stettin und Bürgermeiſter i. R. 
Georg Bewersdorff in Trier. 

Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Malermeiſter Walter 
Schulz in Stolp i. Pom. und Gutsbeſitzer Hermann Kornſtaedt 
in Goltzow b. Stargard i. Pom. (bereits Ende 1930 geftorben). 


Der geplante Ausflug iſt für Auguſt in Ausſicht genommen. 
. Der Vorſtand. 


Die Bibliothek Karkutſchſtr. 13 iſt für die Ausleihe und Rück— 
gabe von Büchern am Montag und Freitag von 11—13 Uhr 
und am Dienstag und Donnerstag von 15—18 Uhr geöffnet. 


Wir erinnern noch einmal an die Bezahlung des für 1931 
fälligen Beitrages von 5 Mk., deſſen freiwillige Erhöhung ſehr 
erwünſcht iſt. 


Die älteſte Befeſtigung 
der pommerſchen Städte nach den älteſten Urkunden. 
Von Dr. Robert Holſten, Stettin. 


Die älteſte Befeſtigung der pommerſchen Städte 
kennen wir aus den Reſten, die ſich bis heute erhalten haben. 
Pyritz hat noch ſo ziemlich ſeine ganze mittelalterliche Wehr. Andere 
Städte, wie Greifswald und Stargard, haben noch anſehnliche 
Teile aufzuweiſen. In vielen findet ſich wenigſtens noch ein Tor, 
ein Turm oder ein Stück der Mauer. Aber dieſe Überreſte ver— 
raten uns nicht, aus welcher Zeit ſie ſtammen, auch nicht, was 
etwa vor ihnen war. Was Techniker aus der Bauweiſe ſchließen 
wollen, bleibt doch mehr oder weniger ungewiß. Eine andere Quelle, 
aus der wir Kenntnis der mittelalterlichen Befeſtigung unſerer 
pommerſchen Städte ſchöpfen können, haben wir in alten Ab— 
bildungen. Von dieſen ſind am bekannteſten die Bilder Merians 
und Lubins. Aber dieſe ſtammen erſt aus dem 17. Jahrhundert, 
und ſie ſind ſicher nicht in allen Stücken zuverläſſig. Den Zeichnern 
kam es oft weniger auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit als auf künſt— 
leriſche Schönheit an. Es bleibt noch eine dritte Quelle; das ſind 
die Nachrichten, die wir in den älteſten Urkunden finden. 
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Wenn ich es unternehme, dieſe zuſammenzuſtellen, ſo beſchränke 
ich mich auf die Urkunden bis 1325, die in unſerm Urkundenbuch 
gedruckt vorliegen. Wendiſche Burgwälle und feſte Schlöſſer der 
Fürſten oder anderer Machthaber berückſichtige ich nicht, weil ſie 
nicht zur Befeſtigung der Städte errichtet ſind. 

Zunächſt zeigen uns die Urkunden, welche Mittel der Be— 
feftigung man überhaupt kannte. Bogiſlav IV. geſtattete 1299 den 
Bürgern von Treptow a. R., ihre Stadt zu befeſtigen fossatis, 
plancis, valuis, propugnaculis et muris (P. U. B. III, 358). Dem 
entſpricht es, wenn Wartiſlav IV. 1325 für Loitz die Erlaubnis 
gab zur Befeſtigung muro, plancis et fossato (P. U. B. IV, 311). 
Daneben ſtelle ich die vom Markgrafen Waldemar von Branden— 
burg für Schivelbein 1319 gegebene Genehmigung der Befeſtigung 
„mit muren, mit holte, mit graven unde mit anderen dingen“ (P. 
U. B. V, 435). Unter dem „holte“ haben wir uns wohl die in den 
beiden andern Urkunden erwähnten Planken vorzuſtellen. Was 
ein propugnaculum iſt, erkennen wir wohl am beſten aus einer 
Urkunde von 1322 (P. U. B. VI, 115). Wartiſlav IV. bekennt in ihr, 
der Stadt Demmin eine Summe zu ſchulden, die aufgebraucht iſt 
in edificacione castelli seu propugnaculi apud sanctum Georrium 
constructi ante civitatem nostram Demyn. Bogiſlav IV. verſpricht 
1294 der Stadt Stettin, den Handel auf der Oder, dem Haff und 
der Swine nicht durch den Bau eines castrum et propugnaculum 
zu ſtören (P. U. B. III, 196). Derſelbe gibt 1296 den Greifswaldern 
die Zuſicherung, daß zwiſchen der Peene und dem Meere nicht 
castrum aliquod uel propugnaculum siue municio angelegt werden 
ſolle (P. U. B. III, 289). Bei Greifenhagen ſoll 1306 auf einer 
Oderinſel ein propugnaculum erbaut werden, um den Damm und 
die Brücke, die über die Oder führen, beaufſichtigen zu können 
(P. U. B. IV, 229. V, 110). Wir haben unter einem propugnaculum 
alſo ein vorgeſchobenes Werk zu verſtehen, das mit der eigentlichen 
Stadtbefeſtigung nicht im Zuſammenhang ſtand. Nicht unerwähnt 
mag bleiben, daß nach du Cange s. v. propugnaculum bedeutet 
fenestricula oblongior et strictior in urbium et castrorum muris, per 
quam sagittarii vel balistarii sagittas suas aut tela in obsidentes 
emittebant. Beſonders beachten wollen wir aber, daß Wälle unter 
den Mitteln der Stadtbefeſtigung nicht genannt werden. 

Am einfachſten war es natürlich, eine Stadt mit einem Zaun 
von Planken zu befeſtigen. Man konnte ihn ſchnell errichten, 
und ſeine Herſtellung wurde bei der Menge an Holz, die es gab, 
verhältnismäßig billig. So können wir denn auch bei einer Reihe 
von pommerſchen Städten urkundlich nachweiſen, daß ſie urſprüng— 
lich mit einem Zaun von Planken befeſtigt waren. Im Jahre 
1274 verſprach Barnim J. der Stadt Kammin eine Befeſtigung 
mit Planken ohne Graben (P. U. B. II, 284); dieſen ſollten die 
Bürger wohl aus eigener Kraft ausheben. Sie haben es augen— 
ſcheinlich auch getan; darauf beziehen ſich wohl die Worte einer 
Urkunde, die wahrſcheinlich 1308 abgefaßt iſt (P. U. B. IV, 311): 
ascendendo ad civitatem Camyn usque ad fossatum, in quo plante 
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stabant. Planta erwähnt du Cange s. v. in der Bedeutung tabula 
plana, asser. Ebenſo wird der neu zu gründenden Stadt Rügen— 
walde eine Befeſtigung mit Planken 1312 in Ausſicht geſtellt (P. 
Ul. B. V, 53). Als Stadtbefeſtigung werden Planken erwähnt für 
Köslin (Stadtrecht 1266) 1286 (P. U. B. II, 593): molendinum in 
ciuitate intra plankas constructum; 1288 (P. U. B. III, 32): firmamina 
plancarum ; 1291 (P. U. B. III, 124): licenciam secandi ligna in silua 
ad blankas, pontes construendos et ad alia edificia necessaria 
ciuitatis pro municione ciuitatis; für Wollin (Stadtrecht 1279) 1306 
(P. U. B. IV, 244): aream .. , que sita est iuxta aquas infra plancas; 
für Stolp (Stadtrecht 1310) 1325 (P. U. B. VI, 299): cameram 
secretam ultra plancas extensam; bei der Erhebung zur Stadt 1310 
war die Befeftigung mit Planken in Ausſicht genommen (P. U. B. IV, 
443). Lehrreich iſt, was wir von Stralſund leſen (Stadtrecht 1234). 
Im Jahre 1261 beſtätigt Fürſt Wizlav III. von Rügen den Brüdern 
des Prediger-Ordens daſelbſt spacium, quod est inter aream fratrum 
eorundem et aggerem ciuitatis memorate et ipsum aggerem cum 
fossato transpositis plancis super aggerem noue ciuitatis (P. U. B. Il, 
83). Aus dieſer Bemerkung in Verbindung mit dem oben erwähnten 
Verſprechen, welches Barnim I. 1274 der Stadt Kammin gab, 
können wir uns eine Vorſtellung von der Beſchaffenheit einer ſolchen 
Plankenbefeſtigung machen. Ein Graben wurde ausgehoben, die 
Erde auf der Stadtſeite zu einem Damm aufgeworfen und die 
Planken darauf geſetzt und wohl auch mit Erde befeſtigt. Den 
oberen Teil der Grabenböſchung bezeichnete man wohl als Wall, 
ſo in Wollin 1306 (P. U. B. IV, 245): ad summitatem fossati pro- 
prie quod dicitur wal. — Ob die Befeſtigung, die Barnim J. 1277 
für die neue Stadt Damm in Ausſicht nahm (P. U. B. II, 351) 
aus Planken beſtehen ſollte, wiſſen wir nicht, können es aber mit 
Rückſicht auf die frühe Zeit annehmen. Das Gleiche gilt, wenn 
Dubiſlav von Woedtke 1277 bei der Gründung von Plathe es 
übernahm, die Stadt auf ſeine Koſten zu befeſtigen (municionem 
firmam exhibebimus, P. U. B. II, 354). 

Eine Befeſtigung mit Planken ließ ſich zwar ſchnell und ver— 
hältnismäßig billig herſtellen. Sie war auch wohl geeignet, einem 
erſten feindlichen Anſturm Halt zu gebieten. Aber große Sicherheit 
bot ſie den Bürgern der Stadt immerhin nicht. Daher iſt man 
bald dazu übergegangen, die Städte mit ſteinernen Mauern 
zu befeſtigen. Solche muri oder moenia ftanden nach den Urkunden 
in Stralſund 1256 (P. U. B. II, 33), Greifswald 1280 (P. U. B. II, 
430), Stargard 1295 (P. U. B. VI, 391), Köslin 1298 (P. U. B. III, 
342), Pyritz 1301 (P. U. B. IV, 25), Stettin 1302 (P. U. B. IV, 61), 
Kammin 1311 (P. U. B. V, 32), Greifenhagen 1314 (P. U. B. V, 176), 
Treptow a. R. 1322 (P. U. B. VI, 103), Treptow a. Toll. 1325 (P. U. 
B. VI, 263); in demſelben Jahre hat Barth die Abſicht, Mauern 


zu bauen (P. U. B. VI, 311). Die Urkunden zeigen uns auch, wie 


man beim Mauerbau verfuhr. Es dauerte natürlich lange, bis die 
Mauern rings um die Stadt aufgeführt waren; es wird oft an 


Arbeitskräften, dann wieder an Geld gefehlt haben. Die Städte 
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waren wohl, um die Mittel zu beſchaffen, auf fremde Hilfe an— 
gewieſen. Damit Barth ſich mit Mauern umgeben kann, will 
Herzog Wartiſlav IV. der Stadt 1325 zu Hilfe kommen (P. U. B. VI, 
311). Zu gleichem Zwecke gibt Bogiflav IV. der Stadt Treptow a. R. 
1299 das Eigentum ihres Gebietes (P. U. B. III, 358). Gern zog 
man die Klöſter, die ſich des Schutzes der Stadt erfreuen wollten, 
zur Hilfe heran. In Stralſund übernehmen es die Franziskaner 
1274, ein Stück der Stadtmauer zu bauen (P. U. B. II, 287). Das 
Kloſter Belbuck ſollte 1309 einen Teil der Befeſtigung von Trep— 
tow a. R. ausführen (munitioni praesint civitatis eam firmando et 
custodiendo, P. U. B. IV, 376); auch hier wird es ſich um die Mauer 
handeln. In Köslin verpflichten ſich die Nonnen 1310, die Mauer 
bei ihrem Kloſter aufzuführen (P. U. B. IV, 426). Die Stargarder 
freilich „laten dat kloster van upbuwinge der muren fry unnd losz“ 
1295 (P. U. B. VI, 391),; aber dies wird eben auch beſonders er— 
wähnt. So dauerte der Mauerbau lange. Man ließ unterdeſſen 
den Plankenzaun natürlich vor der Mauer ruhig ſtehen, um während 
des Baues einſtweilen noch hinter ihm Schutz zu haben. So kann 
es denn kommen, daß in Köslin 1298 eine Mühle intra plankas 
. .. et extra muros liegt (P. U. B. III, 342). Ahnlich ſcheint es 1280 
in Greifswald geweſen zu ſein. Biſchof Hermann von Kammin 
verleiht in dieſem Jahre dem Kloſter Eldena decimam molendi- 
norum, unius intra menia Gripesuualde positi, duorum uallo eiusdem 
ciuitatis inherentium (P. U. B. II, 430). Unter dem Wall iſt hier doch 
wohl der Damm (agger) zu verſtehen, auf dem die Planken er— 
richtet waren, wie wir bei Stralſund ſahen. Doch wird die Echtheit 
dieſer Urkunde angezweifelt. Wie lange der Mauerbau dauerte, 
dafür iſt gerade das Beiſpiel von Greifswald ſehr lehrreich. Im 
Jahre 1264 erhält die Stadt von Wartiſlaw III. das Recht zum 
Mauerbau (P. U. B. II, 115). 1280 haben wir, wie wir eben ſahen, 
menia und wallum neben einander. 1296 ffiſt die Mauer fertig 
(P. U. B. III, 290). Auch Stralſund ift beſondererß Beachtung wert. 
Dieſe Stadt erhält 1234 Stadtrecht (P. U. B. J, 233). Wie wir 
ſahen, war 1261 ein Damm mit Planken und Graben vorhanden. 
Aber ſchon 1256 heißt es, daß ein Gewäſſer prope muros dieſer 
Stadt ins Meer mündet (P. U. B. II, 33). Trotzdem wird noch 1274 
an der Mauer gebaut. Wir ſahen eben, daß die Franziskaner 
damals die Aufführung eines Stückes der Mauer übernahmen. 
In der Urkunde heißt es dann weiter: quod si aliquis ex nostris 
sequacibus infringere uellet, tune spatium illud quod est inter 
plancas et murum inceptum cederet ad usum consulum. Die Planken 
ſtehen alſo immer noch, weil die Mauer noch nicht fertig iſt. Erſt 
1290 ſcheint die Mauer fertig zu ſein; es heißt einfach extra murum 
(P. U. B. III, 101 f.). Dieſe Urkunde gilt freilich als verdächtig. 
Aber wir leſen von Stralſund auch 1302 extra muros (P. U. B. IV, 42). 
Wenn 1286 das „Spetalesdor“ (P. U. B. II, 584) und 1293 das 
„Knepesdor“, (P. U. B. III, 169) erwähnt werden, fo können dieſe 
alſo ſchon im Zuge der Mauer geftanden haben. Im Jahre 1308 
kauft das Kloſter Neuenkamp entlang der Hausſtelle, die es in 
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Stralſund hat, von der Stadt murum civitatis et turrim sitam in 
eo, und erhält die Erlaubnis, murum ac turrim prefatam ad usus 
ecclesie sue exaltandi, domos super eundem murum edificandi 
(P. U. B. IV, 323). Es ſcheint ſich bei der Erhöhung der Mauer 
alſo nicht bloß um die Erbauung von Häuſern gehandelt zu haben, 
ſondern, da der Turm mit eingeſchloſſen iſt, vielmehr darum, größere 
Feſtigkeit zu erzielen. (Vgl. H. Hoogeweg, Die Stifter und Klöſter 
von Pommern. II. 1925. S. 213.) Wir merken uns, daß ſchon da— 
mals ein Turm als Teil der Befeſtigung vorhanden war und daß 
dieſe Befeſtigung zunächſt nur ſo hoch aufgeführt wurde, wie es 
durchaus nötig war, ihre ſpätere Erhöhung aber ins Auge gefaßt 
wurde. Die feſten Häuſer, die vor der Stadt erbaut wurden und 
bald darauf nach den Beſtimmungen des Friedens von Bruders— 
dorf (10. Juni 1315) wieder gebrochen werden ſollten, gehörten 
nicht zur Stadtbefeſtigung (P. U. B. V. 226: Die hus twe, die vor 
deme Sunde nies gebuwet sin, ... die scal man beginnen tu 
brekende). 


Wie vor den Planken ein Graben gezogen war (P. U. B. 
II, 83. 396), fo war er natürlich auch vor der Mauer angelegt 
(P. U. B. Il, 510. III, 271. IV, 275). Die Urkunde J, 442 (fossam 
eivitatis Pyritz) iſt unecht, gilt aber für die Zeit ſeit 1317. Wir 
wollen beſonders hervorheben, daß immer nur von einem Graben 
die Rede iſt. Wäre vor der Mauer noch ein Wall geweſen, ſo 
würden doch wohl zwei Gräben gezogen ſein, einer vor dem Wall 
und einer vor der Mauer. Wenn die Mauer fertig war, ging 
die Plankenbefeſtigung eben ein. Wir haben ſchon geſehen, daß 
man ſich durchaus nicht davor ſcheute, die Planken fortzuſchaffen 
(transpositis plancis P. U. B. II, 83). Wenn die Mauer der Platz 
ſein ſollte, von dem aus man die Stadt verteidigen wollte, wäre 
es ja auch unſinnig geweſen, den Plankenzaun in geringer Ent— 
fernung vor ihr ſtehen zu laſſen. Er hätte höchſtens dem ſtürmenden 
Gegner als Deckung dienen können, wenigſtens, um ſeine Sturm— 
kolonnen ziemlich ungeſehen vor dem Angriff noch einmal zu ordnen. 


Wir dürfen nicht annehmen, daß man überall in Pommern 
gleichzeitig die Plankenbefeſtigung aufgab und zum Bau von 
Mauern überging. Als die Mauern von Greifswald, Stralſund, 
Stargard, Stettin und Pyritz ſchon ſtanden, waren Wollin (1306; 
P. U. B. IV, 244) und Stolp (1325; P. U. B. VI, 299) noch mit 
Planken befeſtigt, und für das neu zu gründende Rügenwalde 
wurde 1312 noch eine Befeſtigung mit Planken in Ausſicht ge— 
nommen (P. U. B. V, 53). Deswegen iſt es auch wenig wahr— 
ſcheinlich, daß einzelne Städte gleich zum Mauerbau geſchritten 
ſind, ohne vorher einen Plankenzaun gehabt zu haben, obgleich es 
an ſich möglich wäre. 

Es iſt nicht eben viel, was wir aus den alten Urkunden zu 
einem Bilde der mittelalterlichen Befeſtigung unſerer pommerſchen 
Städte haben zuſammenſtellen können. Aber es treten doch große 
Linien deutlich hervor. Wer es unternehmen will, vom bau— 
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techniſchen Standpunkte aus die heute noch vorhandenen Reſte 
mittelalterlicher Stadtbefeſtigung in Pommern zu deuten, der muß 
dieſe Linien zeigen können, oder er muß nachweiſen, daß ſie im 
Einzel alle gefehlt haben oder anders geſtaltet waren und warum 
es fo war. Ich denke dabei an das Buch von Ernſt Gaedke, 
Pyritz, ein Muſterbild mittelalterlicher Be- 
feſtigungskunſt. Pyritz 1930. Gaedke will zeigen, daß 
die Pyritzer Türme z. T. urſprünglich nicht ſo hoch waren, wie 
wir ſie heute noch vor uns ſehen (S. 59). Das ſoll uns nicht 
wundernehmen. Denn wir haben geſehen, daß die Stralſunder 
ſchon 1308 die Erhöhung eines Turmes in Ausſicht nahmen 
(P. U. B. IV, 323). Im übrigen iſt auch ſchon in der Mark für 
das Stettiner Tor in Prenzlau ein ähnlicher Umbau nachgewieſen 
(Kunſtdenkmäler der Provinz Brandenburg III, 1. Kreis Prenzlau. 
Berlin 1921. S. 260). Wenn Gaedke aber behauptet, der Wall, 
den wir heute in Pyritz vor der Mauer ſehen, ſei etwa eben fo. 
alt wie die Mauer ſelbſt (S. 109. 116), ſo ſtimmt das nicht zu 
dem, was die Urkunden lehren. Den Beweis, daß es ſo war, 
hat Gaedke nicht erbracht, auch gar nicht zu erbringen verſucht. 
Er weiß aber, daß ein Wall in ſo nahem Abſtand von der 
Mauer, hinter der die Verteidigung der Stadt geführt werden 
ſollte, für den angreifenden Gegner ein Schutz geweſen wäre 
(S. 122f.). Er weiß auch, wann der Wall in Pyritz oder wenigſtens 
ein Stück davon entſtanden iſt (S. 114). Der Pyritzer Chroniſt 
Petrus Chelopoeus ſchrieb 1574 De Pomeranorum regione et gente 
(herausg. von Adolf Zinzow,. Progr. Pyritz 1869). Dieſer berichtet 
(S. 32) von ſeiner Vaterſtadt: A. 1568 maxima ex parte absolutus 
est agger infra portam Banensem et molam lanificum. Damit iſt 
das Stück Wall öſtlich des Bahner Tors gemeint. Man darf 
aber bei absolutus est nicht an eine Verbreiterung des beſtehenden 
Walls denken, wie Gaedke will, ſondern nur an feine Vollendung, 
wie er ſelbſt wenige Worte vorher richtig überſetzt. Der Wall 
verdankt alſo ſeine Entſtehung der durch die Erfindung des Schieß— 
pulvers und die Anwendung von Geſchützen veränderten Kriegs— 
kunſt, der die Steinmauern nicht mehr ſtandhielten; auch nach 
Gaedkes Meinung ſollte er für Kanonen dienen. Ahnliche Ge— 
danken hat Gaedke auch über den Stargarder Wall (S. 121). 
Er mag ſich damit tröſten, daß, ſo weit ich ſehe, bisher noch 
niemand den Wall klar und deutlich als jünger bezeichnet hat. 
Es mag hier hinzugefügt werden, daß Gaedke noch an einer 
anderen Stelle den braven Petrus Chelopoeus mißverſteht (S. 63). 
Er ſagt, der Mönchsturm ſei nach Chelopoeus 1572 erbaut. Das 
wäre immerhin etwas, wenn wir einen Turm ſo aufs Jahr datieren 
könnten. Wie ſteht es aber in Wirklichkeit? — Chelopoeuszmacht 
über Pyritz folgende Angaben: „A. 1543... quarta huius oppidi 
pars, quam vocant monachalem, ...igne periit. — A. 1554 exstructum 
est horologium quatuor partes uniuscuiusque horae notans. A. 1562 
ibi nova turris cupro tecta aedificata est. Anno_1563 .. . ibidem 
grassari coepit pestis et desiit sequenti anno.“ Gaedke meint, das 
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horologium ſei wohl an der Wand des Kloſters, das damals ſchon 

Schule war, eingerichtet; für dieſes „dort“ bliebe alſo nur der 
Mönchsturm übrig, der beim alten Kloſter ſteht. Wenn wir das 
ibi ſo deuten wollen, dann wäre auch die Peſt unter jener Uhr 
(ibidem) ausgebrochen und ein Jahr darauf unter ihr erloſchen. 
Das wird Chelopoeus doch nicht haben ſagen wollen. Vielmehr 
bedeutet jenes ibi und ibidem nichts anderes als „in Pyritz“. Ich 
ſoll Gaedkes Anſicht noch dadurch Vorſchub geleiſtet haben, daß 
es nach meiner Meinung „ausgeſchloſſen“ ſei, bei turris an einen 
Kirchturm zu denken. Nun iſt aber bei Chelopoeus wenige Zeilen 
ſpäter von den turres templorum in Stargard die Rede. Was 
wirklich meine Meinung iſt, kann man in meiner Heimatkunde 
von Pyritz und Umgegend, Pyritz 1921, S. 71 nachleſen. Es muß 
alſo leider dabei bleiben, daß der Pyritzer Mönchsturm nicht 
datiert iſt; auch keiner der anderen Pyritzer Türme iſt mit Sicher— 
heit zu datieren. 


Der Stoff, den wir aus den älteſten Urkunden über die 
mitteralterliche Befeſtigung der pommerſchen Städte haben bei— 
bringen können, iſt lückenhaft. Für manche Städte mögen 
Urkunden, die die alte Befeſtigung erwähnten, zufällig niemals 
vorhanden geweſen fein; andere find vielleicht erſt nach 1325 be- 
feftigt worden. Trotz dieſer Lückenhaftigkeit des Stoffes fällt uns 
eins auf: wir ſehen zwei Gruppen vor uns. Wenn wir uns 
die Jahreszahlen der erſten Erwähnung der Stadtmauer für 
Stralſund (1256; P. U. B. II. 33), Greifswald (1280; P. U. B. II, 
430), Köslin (1298; P. U. B. III, 342), Kammin (1311; P. U. B. V, 
32) und Treptow a. R. (1322; P. U. B. VI, 103) vergegenwärtigen, 
ſo erkennen wir einen Streifen, der ſich von Weſten an der Küſte 
entlang allmählich nach Oſten vorſchiebt. Ihm ſteht eine Gruppe 
von Städten gegenüber, die im mittleren Pommern in ſeinem ſüd— 
lichen Teil liegen: Stargard (1295; P. U. B. VI, 391), Pyritz (1301; 
P. U. B. IV, 24), Stettin (1302; P. U. B. IV, 61), Greifenhagen (1314; 
P. U. B. V, 176), Treptow a. T. (1325; P. U. B. VI, 263). Es ſcheint, 
als ob wir auch hier den mittelpommerſchen Keil erkennen, 
den uns die Sprache, das Stadtrecht, die Bauten, Bauernhäuſer 
wie Kirchen, und manche volkstümliche Erſcheinungen zeigen (Robert 
Holſten, Sprachgrenzen im pommerſchen Plattdeutſch. Leipzig 1928). 
Niederſächſiſches Weſen ſchob ſich in der Zeit der mittelalterlichen 
Koloniſation von Weſten her an der Küſte entlang vor; im mittel- 
pommerſchen Keil herrſcht niederfränkiſcher Einfluß, der ſich von 
Süden aus der Mark geltend machte. Sollten ſich dieſe Unter— 
ſchiede auch in der Anlage der Stadtbefeſtigungen zeigen? Sie 
brauchen nicht einmal durch die Koloniſationsbewegung ſelbſt be— 
dingt geweſen zu ſein; der erſten Welle können ſpäter in denſelben 
Bahnen andere gefolgt ſein. Zur Beantwortung dieſer Frage 
die ft Denn das Wort nehmen, die im Bauweſen ſachverſtän— 

g ſin 
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Wann kam Podejuch an Stettin? 
Von Dr. Hans Frederichs, Stettin. 


Die villa Podegug an der großen Reglitz im Südoſten von 
Stettin wird feit 1295 gelegentlich in Grenzbeſchreibungen erwähnt"). 
Bei Podejuch ſtieß Kloſter- und Stadtgebiet von Kolbatz und 
Stettin zuſammen. Die erſte Nachricht von dem Schickſal des 
Dorfes ſelber bringen zwei Urkunden von 1328 (A)?) und 1334 
(B) ), beides auf den erſten Blick Vergabungen des Ortes aus 
herzoglicher Hand an die Stadt Stettin. Beide Urkunden ſind im 
Original vorhanden und mit gut erhaltenen Siegeln verſehen. An 
ihrer Echtheit iſt nicht zu zweifeln. In den Darſtellungen zur 
Geſchichte Stettins hat man die zweite Urkunde gänzlich übergangen 
und die Schenkung mit A in das Jahr 1328 gefegt‘). ft die 
Ignorierung der ſpäteren Urkunde gerechtfertigt? Steht B zu A 
lediglich im Verhältnis einer zweiten Ausfertigung oder einer an 
ſich bedeutungsloſen Beſtätigung ? 

Beide Urkunden find von Herzog Otto I. ausgeſtellt. A ift in 
Stettin, B in Altdamm gegeben. Dem Schreiber von B hat A als 
Vorlage gedient: Protokoll und Context ſind, mit Ausnahme un— 
weſentlicher Zuſätze in B, in beiden Urkunden die gleichen. Über— 
ſehen hat man jedoch, daß in A der Ortsname Stettin an den 
beiden Stellen, wo er im Context erſcheint, aus Dam corrigiert 
worden iſt. An der erſten Stelle iſt Dam ausgeſtrichen und Stetin 
über der Zeile nachgetragen. An der zweiten Stelle verdeckt der 
Name Stetin das urſprünglich daſtehende Dam. 

A ift alſo eine Schenkung des Dorfes Podejuch nicht an Stettin, 
ſondern an Altdamm. Erſt 6 Jahre ſpäter wechſelte der Ort den 
Beſitzer und ging an Stettin über. Stettin beſaß ſchon im Jahre 
1307 Beſitzungen bei Podejuch und Klütz'). Der Erwerb des 
Dorfes Podejuch durch Altdamm mußte der Stadt unbequem fein. 
So ſetzte fie bei Otto J. eine Abänderung der urfprünglichen 
Schenkung durch. 1336 gingen auch die beiden Reglitzarme an 
Stettin über“, ſodaß die Stadt nun hier über einen geſchloſſenen 
Beſitz verfügte. Die Auseinanderſetzung mit Altdamm wird auf 
durchaus friedlichem Wege vor ſich gegangen ſein. Das kleine 
Altdamm hat oft vor feiner großen Nachbarin zurücktreten müſſen ?). 
Eine friedliche Auseinanderſetzung über den Beſitz von Podejuch 


1) Pomm. Urkb. Bd. 3. S. 30, nr. 1712. Bd. 4. S. 189, nr. 2229, S. 263, 
nr. 2345, Bd. 1, S. 177, nr. 236 (von c. 1323). ) Staatsarchiv Stettin, Dep. 
Stadt Stettin. Urk. nr. 84. Gedruckt bei Dähnert, J. C. Pomm. Bibl. Bd. 2, 
Greifswald 1753, S. 273. ) Staatsarchiv Stettin a. a. O. nr. 92.) Brügge 
mann, Ausführl. Beſchreibung uſw., Teil 1. Stettin 1779, S. 168. Thiede, Fr., 
Chronik der Stadt Stettin. Stettin 1849, S. 178. Kratz, Die Städte der Pro— 
vinz Pommern, Blu. 1865, S. 387. Wehrmann, M.., Geſchichte der Stadt 
Stettin. Stettin 1911, S. 48. Vgl. Hoburg, G., in „Unſer Pommerland“ 
Bd. 14, Stettin 1929, S. 215f. ) Pomm. Urk. Bd. 4, S. 263, nr. 2345. 
6) Staatsarchiv Stettin., Dep. Stadt Stettin, Urk. nr. 95. Gedruckt im Auszug 
bei Hering. J. S., Hiſt. Nachricht Alten Stettin, Frankfurt a. O. 1726, 
S. 7. ) Vgl. Pomm. Urkb. Bd. 4, S. 175, nr. 2210. 
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ergibt ſich nicht nur aus dem Umſtand, daß B in Altdamm aus- 
geſtellt iſt, dort alſo wohl Verhandlungen mit den Altdammern 
ſtattgefunden haben; drei Wochen nach dem Übergang des Dorfes 
an Stettin wird Altdamm auch mit der Überweiſung einer Feld— 
mark zwiſchen Gollnow und Altdamm zur Erbauung eines Dorfes 
entſchädigt ). Die Urkunde über die Schenkung Podejuchs an Alt— 
damm von 1328 ging, nachdem ſie dem herzoglichen Kanzleibeamten 
als Konzept für B gedient hatte und wohl von ihm mit den Korrek— 
turen verſehen worden war, an den neuen Beſitzer von Podejuch über. 


93. Jahresbericht der Geſellſchaft für pommerſche 

Geſchichte und Altertumskunde 1. April 1930 bis 

31. März 1931, für das 107. Jahr ihres Beſtehens 
erſtattet in der Hauptverſammlung am 11. Mai 1931. 


In der Teilnahme an den regelmäßigen Verſammlungen und in 
ihrem Verlauf einen Gradmeſſer für das innere Leben unſerer Ge— 
ſellſchaft zu ſehen, iſt nach unſeren langjährigen Erfahrungen durch— 
aus berechtigt. Für das abgelaufene Jahr gibt dieſer Gradmeſſer 
einen günſtigen Stand an. In den Vorträgen unſerer Stettiner Ver— 
ſammlungen vermieden wir abſichtlich eine Beſchränkung auf die 
Ortsgeſchichte unſerer Provinzhauptſtadt, behandelten vielmehr aus— 
ſchließlich Gegenſtände von allgemein pommerſchem Intereſſe und 
berückſichtigten die verſchiedenſten Gebiete der Geſchichte und der 
Altertumskunde. Dieſen Bemühungen entſprach der durchweg gute 
Beſuch unſerer Verſammlungen. Da auf der letzten Hauptverſamm— 
lung die Erledigung der Verwaltungsgeſchäfte lange Zeit in An— 
ſpruch nahm, mußte zu unſerem Bedauern der wiſſenſchaftliche Vor— 
trag abgeſetzt werden. Er bildete dann den Auftakt zu unſerer 
Winterarbeit; es ſprach im Oktober Prof. Dr. von Nießen 
über: die Ratsverfaſſung der pommerſchen Städte bis zum Ende 
ihres erſten Jahrhunderts, im November Prof. Dr. Alten- 
burg über: Frau Hendel-Schütz, eine mimiſche deutſche Künſtlerin, 
mit beſonderer Berückſichtigung ihrer Beziehungen zu Pommern (mit 
Lichtbildern), im Dezember Privatdozent Dr. Petzſch über: die 
neuen Ausgrabungen auf Arcona (mit Lichtbildern), im Januar 
Prof. D. Dr. Wehrmann über: König Guſtav Adolf in Pom— 
mern, im Februar Studiendirektor Dr. Baetke über: 


) Die Urkunde über die Schenkung des locus Bestenebeke ift nur in zwei 
ſchlechten Abſchriften erhalten (Staatsarchiv Stettin. Mser. I 15 f. 7 — Reichs- 
kammergericht A 7). Das ſpätere Dorf Bestenebeke wird noch 1548 als Byester- 
beke erwähnt (St. A. Stettin, Dep. Stettin. Urk. nr. 223), ging dann aber unter. 
1602 führt Altdamm einen Prozeß um einen „Ort eines Waldes oder Heyde 
zween Meilwegs (c. 16,8 km) von Dam nach Golnow werts, die Bieſterbeke 
genannt“ (Reichskammergericht A 7). Nach einer Notiz in Hs. la f. 139 der 
Gef. f. pomm. Geſch. lag der Ort auf der Feldmark von Gr. Chriſtinenberg. 
Thiede a. a. O., S. 177, Anm kennt noch einen Bach Bieſterbeck in jener Gegend. 
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Vorpommern und Rügen in germaniſcher Frühgeſchichte und Helden— 
ſage und im März Studienrat H. Schulz über: die Typen 
des pommerſchen Dorfkirchenbaues (mit Lichtbildern). Lebhaft war 
ebenfalls die geiſtige Betätigung in unſeren Ortsgruppen Stargard 
und Stolp. Die Hoffnung auf eine in Swinemünde wieder zu be— 
gründende Ortsgruppe erfüllte ſich zu unſerer großen Freude; die 
Bemühungen unſerer dortigen Mitglieder, beſonders unſeres rührigen 
Pflegers, haben wir in jeder Weiſe, u. a. auch durch Vorträge, unter— 
ſtützt. ber unſere Ortsgruppen wird in den Monatsblättern im 
einzelnen berichtet. Dringend wünſchen wir die Gründung neuer 
Ortsgruppen, z. B. im äußerſten Vorpommern und in der Mitte 
Hinterpommerns. Durch dieſe kann in erſter Linie eine lebendige 
Pflege unſerer heimatgeſchichtlichen Aufgaben, auch eine Förderung 
der pommerſchen Geſchichts- und Altertumsforſchung in breitere 
Kreiſe getragen werden. An Anregungen zu ſolchen Neugrün— 
dungen hat es der Vorſtand nicht fehlen laſſen, er wird auch überall, 
wo er dazu die notwendigen Bedingungen findet, fördernd und hel— 
fend eingreifen. Auf dieſe Weiſe wird viel mehr für den weiteren 
Ausbau unſerer Geſellſchaft erreicht werden als durch andere Mittel, 
die hie und da vorgeſchlagen werden. Durch die ſtraffe Verbindung 
mit unſern Pflegern, im ganzen 38, ſorgen wir dauernd für den 
notwendigen verwaltungsgeſchäftlichen geiſtigen Zuſammenhang mit 
unſern Mitgliedern innerhalb der Provinz. Wo es notwendig war, 
neue Pfleger zu ernennen, haben wir die Mühe ſorgfältigſter Aus— 
wahl nicht geſcheut, meiſt mit gutem Erfolg. 

Einen erfreulichen Verlauf nahm unſere Studienfahrt nach 
Gollnow am eee dem 1. Juni, vorigen Jahres. Nicht nur un— 
ſere Mitglieder in Gollnow, ſondern auch dortige amtliche Vertreter 
brachten uns ein ſtarkes Intereſſe entgegen. Dieſem hätte allerdings 
auch eine lebhaftere Teilnahme der offiziellen Kreiſe unſerer Geſell— 
ſchaft entſprechen müſſen. Über dieſe Studienfahrt berichtete der 
Vorſitzende ausführlich in unſeren Monatsblättern, mit beſonderer 
ee der dankenswerten Bemühungen unferes Gollnower 

egers 
An der Tagung des oſtdeutſchen Verbandes für Altertumsfor⸗ 
ſchung, die vom 10. bis 13. Juni in Stettin ſtattfand, nahmen zahl— 
reiche Mitglieder unſerer Geſellſchaft teil, beſonders an den allge— 
meinen und geſelligen Veranſtaltungen. Der von unſerer Geſellſchaft 
den Teilnehmern der Tagung gebotene geſellige Abend in Gotzlow 
war ſtark beſucht und fand allgemein Anklang. Auch über dieſe 
Tagung brachten unſere Monatsblätter einen Bericht. 

Dauernd und nachhaltig waren und ſind wir bemüht um den 
planmäßigen Ausbau unſerer großen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken: 
unſerer Hauptbibliothek und unſerer, in erſter Linie der Altertums— 
forſchung im Provinzialmuſeum dienenden Handbibliothek. Früher 
entſtandene Lücken in den Beſtänden füllten wir vielfach aus, von der 
neu erſchienenen Literatur erwarben wir alles, was zur Förderung 
unſerer wiſſenſchaftlichen Aufgaben irgendwie beitragen kann. Mit 
einer größeren Anzahl verwandter wiſſenſchaftlicher Vereinigungen, 
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beſonders des Auslandes, nahmen wir den früher unterbrochenen 

Austauſch wieder auf oder knüpften ihn ganz neu an. Für unſere 

Sammlung von Karten, Plänen und Bildern machten wir zahlreiche 

Neuerwerbungen, beſonders aus einer Stettiner Sammlung, um die 

wir ſchon ſeit mehreren Jahren verhandelt hatten. Große Mittel 

wandten wir für Einbinden und Anlage von Sammelbänden auf. 

Wie ſehr die Bedeutung unſerer Handſchriften-, Bücher- und Bilder- 

ſammlungen von Jahr zu Jahr zunimmt, beweiſt der Umſtand, daß 

die wiſſenſchaftlichen Anfragen und Bitten um Unterſtützung immer 
zahlreicher werden, z. T. auch aus außerpommerſchen, ſogar weit ent— 
legenen Landesteilen. Trotz der oft großen Arbeitslaſt legen wir 

Wert darauf, allen an uns herantretenden Wünſchen gerecht zu wer— 

den und damit das Anſehen und die Wirkung unſerer Geſellſchaft 

auch außerhalb Pommerns immer mehr zu ſteigern. 

Den vielſeitigen Aufgaben unſerer Geſellſchaft zu dienen und den 
mannigfachen, in der Provinz hervortretenden Intereſſen unſerer 
Mitglieder, beſonders auch unſerer Ortsgruppen, gerecht zu werden, 
iſt unſer Bemühen bei der Leitung der Baltiſchen Studien und der 
Monatsblätter geweſen. Bei ihrer Ausſtattung mit wertvollem 
Bildmaterial ſind wir nötigenfalls auch vor der Aufwendung grö— 
ßerer Mittel nicht zurückgeſchreckt. Im 32. Bande der neuen Folge 
unſerer Baltiſchen Studien, der Ende 1930 erſchien, brachten wir 
folgende Abhandlungen: 

1. Dr. Karl Wolber, Landeskunde des Kreiſes Greifenhagen, 

2. Dr. Ulrich Grotefend, Geſchichtliche und rechtliche Stel⸗ 
lung der Juden in Pommern. Von den Anfängen bis zum Tode 
Friedrichs des Großen, 

3. Konſiſtorialrat Dr. Otto Thümmel, Kirchliches Bau— 
recht nach der pommerſchen Kirchenordnung. Ein rechtsgeſchicht— 
licher Beitrag zur Reformationsgeſchichte, 

4. Oberſtudiendirektor Dr. Wilhelm Steffens, Ein 
Kreiseinteilungsentwurf der pommerſchen Regierung aus dem 
Jahre 1812. 

Nach der Verſetzung des Staatsarchivdirektors Dr. O. Grote⸗ 
fend nach Hannover, den wir zum Ehrenmitalied ernannten (1. Juli 
b ergänzte ſich der Vorſtand nach dem ihm zuſtehenden um 

1 Zuwahl des Staatsarchivrats Dr. Bellee, der auch d 

Schriftleitung unſerer Baltiſchen Studien und Monatsblätter über⸗ 
nahm. Seitdem iſt die Zuſammenſetzung des Vorſtandes folgende: 

Vorſitzender Studienrat Profeſſor Dr. Altenburg, Schatzmeiſter 

Generalkonſul Dr. Ahrens, ſtellvertretender Vorſitzender Pro— 

feſſor Dr. Haas, Schriftführer Staatsarchivrat Dr. Bells e, 

ſtellbertretender Schriftführer Rechtsanwalt und Notar Wehr⸗ 

mann. Beiſitzer Stadtſchulrat Hahne und Kaufmann Eichſtädt. 

Dem Beirat gehörten an die Herren: Sanitätsrat Dr. Bethe, 

Konſul Kisker, Direktor Dr. Kunkel, Profeſſor Dr. Mein⸗ 

hold, Superintendent D. Stengel, Landesbaurat Viering, 

Kaufmann Meiſter und Bürgermeister a. D. Dr. Haſenjäger 

(Stargard). 
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Groß war der Verluſt an Mitgliedern durch Fortzug aus Pom— 
mern, noch größer durch Tod. 

Geſtorben ſind in Stettin: 

Kaufmann Wenzel Uin früheren 
Kommerzienrat Töpffer, lebenslängliches Mitglied [| Jahren 
Oberſtabsveterinär a. D. Guhrauer 
Paſtor i. R. Goßner 
Geh. Reg.⸗Rat Landesrat i. R. Denhard 
Konſul Kisker, Kaſſenprüfer, Mitglied des Beirats 
Staatsarchiodirektor a. D. Geheimrat Dr. Hoogeweg, Ehren— 
mitglied 
Paſtor i. R. Splittgerber 
Stadtamtmann a. D. Dobratz 
Apothekenbeſitzer Hamſcher. 
Außerhalb Stettins: 
Geh. Mediz.⸗Rat Prof. Dr. Küſter, Charlottenburg 
Lehrer Böhm, Neu-Zarnow 
Geh. Juſtizrat Krüger, Charlottenburg 
Geheimrat Dr. Lehmann -Schiller, Leipzig 
Geh. Kommerzienrat Dr.-Ing. Lenz, Berlin, Ehrenmitglied 
Kaufmann Brandt, Wieſenburg 
Dr. med. vet. Priewe, prakt. Tierarzt, Bremen 
Rittergutsbeſitzer Dennig, Juchow, Kr. Neuſtettin 
Dr. med. Weber, Arzt, Daber, Kr. Naugard 
Kreiskaſſendirektor Hartwig, Uckermünde 
Architekt Fiek, Stolp i. Pomm. 
Rechtsanwalt und Notar Spenner, Köslin 
Juſtizrat de Witt, Stargard i. Pomm. 
Paſtor Wegener, Altdamm 
Geheimrat Profeſſor Dr. Semmler, Ramin 
Anſtaltsdirektor Paſtor Jahn, Züllchow i. Pomm. 
Geh. Mediz.⸗Rat Dr. Dieterich, Demmin 
Malermeiſter Schulz, Stolp 
Gutsbeſitzer Kornſtaedt, Goltzow b. Stargard. 

Auch unter dem Druck der wirtſchaftlichen Not glaubte mancher, 
den geringen Jahresbeitrag von 5 AN nicht mehr tragen zu können, 
und meldete ſeinen Austritt aus unſerer Geſellſchaft an. 

Der Geſamtbeſtand unſerer Geſellſchaft iſt heute folgender: 


Ehrenmitglieder 19 gegen 20 im Vorjahre 
Korreſpondierende Mitglieder 19 „ I: A 
Lebenslängliche Mitglieder 2 46 „ 5 

/ Summe 83 gegen 86 im Vorjahre 
Ordentliche Mitglieder 1342, E 8 


insgeſamt 1425 gegen 1441 im Vorjahre 


Immer ſind wir eifrigſt bemüht geweſen, für die ausgeſchiedenen 
Mitglieder neue zu gewinnen. Trotz der ſich gerade in unſerer be— 
wegten Zeit bedeutend ſteigernden Verwaltungsarbeit konnten wir 
in manchen Fällen die Söhne der verſtorbenen Mitglieder zum 
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Eintritt in unſere Geſellſchaft bewegen. In anderen Fällen leiftete 
das vom Vorſitzenden verfaßte Werbeblatt erſprießliche Dienſte. Doch 
genügt es nicht, daß vom Vorſtande aus Werbearbeit getrieben wird. 
Wir legen es daher jedem einzelnen unſerer Mitglieder dringend ans 
Herz, aus ſeinem Kreiſe neue Mitglieder zu gewinnen und zu dem 
Zweck von unſerem Werbeblatt, das jederzeit von unſerem Geſell— 
ſchaftswart in der Bibliothek bezogen werden kann, fleißig Gebrauch 
zu machen. Bei eifriger Mitarbeit aller unſerer Mitglieder können 
auch die Wirkungen der ſchweren wirtſchaftlichen Not aufs unfere 
Geſellſchaft überwunden werden. 

Dagegen erfreuen wir uns nach wie vor der jahrelangen, ja 
ſogar der jahrzehntelangen Mitgliedſchaft zahlreicher Herren und 
Damen. Gern nahm daher der Vorſitzende Gelegenheit, Herrn Pro— 
feſſor Dr. Haas und Herrn Rektor i. R. Waterſtraat, die 
unter den Getreuen unſerer Geſellſchaft in der erſten Reihe ſtehen, 
zu ihrem 70. Geburtstag die herzlichen Glückwünſche des Vorſtandes 
zu überbringen. Dr. Altenburg. 


Bericht über die Hauptverſammlung 
am Montag, den 11. Mai 1931. 


Der Vorſitzende, Studienrat Profeſſor Dr. Altenburg er- 
öffnete die Hauptverſammlung mit Worten der Erinnerung an den 
erſten Oberpräſidenten von Pommern im 19. Jahrhundert, Joh. 
Auguſt Sack, der am 28. Juni 1831 ſein arbeitsreiches Leben be— 
ſchloß. Im fernen Rheinland geboren, ohne perſönliche Beziehungen 
zu Pommern, aber durch ſeine enge Fühlung mit dem Freiherrn 
v. Stein von deſſen Ideen durchdrungen, hat er ſeit ſeiner Ernen— 
nung zum Oberpräſidenten von Pommern im Jahre 1816 mit un⸗ 
ermüdlicher Energie ſeine Kräfte der Provinz gewidmet. Daher 
verdanken eine große Reihe gemeinnütziger Einrichtungen ihre Ent⸗ 
ſtehung ſeiner überall zugreifenden Initiative. Die Geſellſchaft für 
pommerſche Geſchichte und Altertumskunde aber verdankt ſeinem 
Beſtreben nach kultureller Förderung der Provinz ihr Entſtehen und 
wird deshalb ihres Gründers ſtets in Ehren gedenken. 

Darauf erſtattete der Vorſitzende den in dem gleichen Monats— 
blatt veröffentlichten Jahresbericht; ihm folgte Generalkonful 
Dr. Ahrens als Schatzmeiſter mit dem Kaſſenbericht, zu dem die 
Kaſſenprüfer Kaufmann G. Eichſtädt und K. Meiſter die Ent⸗ 
laſtung beantragten. Dieſe wurde dem Vorſtand und dem Schatz— 
meiſter einſtimmig erteilt. 

Danach wurden die vom Beirat und Vorſtand angeregten Anderun— 
gen der Satzungen ohne weſentliche Debatte beſchloſſen. In S 10 der 
Satzungen wird das Wort ſieben durch neun und das Wort zwei 
durch vier erſetzt, wodurch die Zahl der Beiſitzer im Vorſtande von zwei 
auf vier erhöht wird, ſo daß der geſamte Vorſtand nicht mehr ſieben, 
ſondern neun Mitglieder umfaßt. Ferner erhielt S 14 Abſatz 2 
zur Vereinfachung der Wahl des Beirats folgende Faſſung: „Die 
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Wahl erfolgt nach einfacher Stimmenmehrheit durch Stimmzettel, 
Vorſchläge für die zu Wählenden hat der Vorſtand mündlich zu 
unterbreiten. Auf Antrag eines ordentlichen Mitgliedes kann, wenn 
kein Widerſpruch erhoben wird, durch Zuruf gewählt werden jedes 
Mitglied einzeln und der ganze Beirat in einem Wahlgang.“ 

Vorbehaltlich der einzuholenden Genehmigung der Satzungsände— 
rungen durch den Herrn Oberpräſidenten wurden die nun folgenden 
Wahlen bereits unter Anwendung der erfolgten Satzungsbeſchlüſſe 
durchgeführt. Da der Antrag, den Vorſtand im ganzen wiederzu— 
wählen, auf Widerſpruch ſtieß, wurde eine Einzelwahl vorgenommen, 
die folgendes Ergebnis hatte: Vorſitzender Profeſſor Dr. Alten— 
burg, jtellvertretender Vorſitzender Prof. Dr. Haas, Schatz— 
meiſter Generalkonſul Dr. Ahrens, Schriftführer Staatsarchiv— 
rat Dr. Belle, ſtellvertr. Schriftführer Rechtsanwalt Wehr— 
mann, Beiſitzer Stadtſchulrat Hahne, Kaufmann Eichſtädt 
und neu Muſeumsdirektor Dr. Kunkel und Bürgermeiſter i. R. 
Dr. Haſenjäger aus Stargard, da lebhafte Wünſche nach Auf— 
Au eines Mitgliedes aus der Provinz in den Vorſtand geäußert 
wurden. 

Bei der Wahl für den Beirat wurden die in ihm verbliebenen 
Mitglieder Sanitätsrat Dr. Bethe, Prof. Dr. Meinhold, 
Landesbaurat Viering und Kaufmann Karl Meiſter wieder— 
gewählt. Für den verſtorbenen Konſul Kisker, den verzogenen 
Superintendent D. Stengel und die in den Vorſtand über— 
getretenen Muſeumsdirektor Dr. Kunkel und Bürgermeiſter i. R. 
Dr. Haſenjäger wurden Frau Präſident Töpffer, Studien— 
rat Prof. Karow in Pafewalk, Provinzialkonſervator Dr. Balke 
und Studienrat Siuts in Stargard gewählt. 

Der Ausflug ſoll in dieſem Sommer entweder nach Wollin oder 
19 5 Schwedt gehen, worüber der Vorſtand die Entſcheidung treffen 
wird. 

In der Ausſprache am Schluß des geſchäftlichen Teiles regte 
Studienrat Dr. Eggert-Swinemünde an, die Hauptverſammlung an 
einem Sonnabend ſtattfinden zu laſſen, um den Mitgliedern aus der 
Provinz die Teilnahme daran bequemer zu ermöglichen. Ferner 
trug er einen Antrag vor, nach dem die Geſellſchaft einen pom— 
merſchen Geſchichtstag einrichten möge, und begründete ihn 
in längerer Ausführung. 

Wegen der vorgerückten Zeit mußte zu unſerem Bedauern der 
angekündigte Vortrag des Muſeumsdirektors Dr. Kunkel über 
„Die Ausgrabung der Oppelner Kaſtellanei“ zurückgeſtellt werden. — 

An die Jahresverſammlung ſchloß ſich eine geſellige Nachſitzung 
im Konzerthauſe. 
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Es muß trotz der Entſchuldigung im Vorworte dem Bedauern Ausdruck 
gegeben werden, daß bei dieſem Jubiläum nicht uns endlich eine Geſchichte 
der Anſtalt gegeben iſt, die zu den älteſten Pommerns gehört. Daß das ein 
zu großes Wagnis ſei, kann nicht zugegeben werden. Andere alte Schulen 
(in Stralſund, Stettin [Marienſtiftsgymnaſium], Greifswald, Neuſtettin) 
haben ſchon längſt eine Geſchichte, und ihre Abfaſſung war viel ſchwerer als 
es die Stargarder fein wird. Für fie liegen auch ſchon gute Vorarbeiten vor. 

Trotzdem ſind wir für das, was uns in der Feſtſchrift geboten wird, von 
Herzen dankbar. C. Lütke hat mit großem Fleiß und trefflicher Sorgfalt 
die Lehrer des Gymnaſiums ſeit 1831 zuſammengeſtellt und kurze Biographien 
zugefügt. Ferner bietet er Schüler-Verzeichniſſe, d. h. ein Verzeichnis der 
Abiturienten von 1789 bis 1931, ſowie ein ſolches von ſonſtigen Schülern, 
die ſich gemeldet haben. Iſt dieſes natürlich ſehr unvollſtändig, ſo hat es 
doch nicht allein Erinnerungswert, ſondern kann wie die anderen Verzeichniſſe 
Familienforſchern Dienſte leiſten. Dazwiſchen eingeſchoben iſt eine kleine 
Arbeit von F. Koch über die Einführung des Abiturientenexamens und die 
erſten Abiturientenprüfungen (1789 bis 1798) am Gymnaſium Groeningianum. 
Die lehrreiche Abhandlung beruht auf Aktenſtudien und dem großen Werk 
von Paul Schwartz über das preußiſche Oberſchulkollegium. Das Bild, das 
von der Stargarder Schule wor Zeit entworfen wird, ift gerade nicht fehr 
erfreulich. M. W. 


K. Roſenow: Wanderungen durch das Rügenwalder Amt. Rützen— 
hagen im Rügenwalder Amt, ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Bauern— 
ſtandes. Rügenwalde: A. Mewes [1931]. 68 S. Nebſt einem Plan von 
Rützenhagen und Umgegend. 

Das abſeits von verkehrsreichen Straßen gelegene Kirchdorf Rützen— 
hagen im Kreiſe Schlawe hat keine befonderen Ereigniſſe aufzuweiſen, die 
für die allgemeine Landesgeſchichte von Bedeutung wären; ſeine Geſchichte 
vollzieht ſich in ruhigen Bahnen. Der ruhige Verlauf ſeiner Geſchichte aber 
gibt dem Autor Gelegenheit, die mannigfachen, kulturgeſchichtlich intereſſanten 
Wandlungen im Leben und in der Stellung des pommerſchen Bauern dem 
Leſer vor Augen zu führen. Er gibt ein Muſterbeiſpiel für eine Dorfchronik. 
Beſonders dankenswert iſt die Stammtafel der Bauernfamilie Schüttpelz, 
die ſeit 1600 in 9 aufeinander folgenden Generationen bis auf den heutigen 
Tag im Dorfe angeſeſſen iſt. Auch der Abſchnitt über Rauchhäuſer und 
Vierkanthöfe und die am Schluſſe mitgeteilten Volksſagen verdienen Be— 
achtung. A. Haas. 

Schulte-Kemminghauſen, K., Die niederdeutſchen Dichtungen 
Ph. O. Runges. In: Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprach— 
forſchung Ig. 1931. Heft 44, 1. S. 7 10. 
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